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Kita-Beiträge: SPD tritt bei
Belastungshöhe auf die Bremse
Eltern akzeptieren bei hochwertigen Betreuungsangeboten eine Anpassung

rende Verdienst und die Kosten
für einen Betreuungsplatz über-
haupt noch in einem Verhältnis
stehen. Bei solchen Überlegungen
falle die 25-prozentige Geschwis-
terermäßigung nur unwesentlich
ins Gewicht, sind sich die Sozial-
demokraten ziemlich sicher.

„Nicht überziehen!“
Insgesamt lehnt die SPD das neue
Elternbeitragssystem allerdings
nicht grundsätzlich ab. Das mach-
te Ulrike Hogrefe im Namen ihrer
Fraktion deutlich. Wenn es um
Qualität und Verlässlichkeit gehe,
seien Eltern durchaus dazu bereit,
eine angemessene und in modera-
ten Schritten erfolgende Anpas-
sung mitzutragen. Das bedeutet
nach Hogrefes Worten jedoch,
dass Familien mit Kita- oder Hort-
kindern nicht auf Knall und Fall
mit einer Anpassung konfrontiert
würden, bei denen ihnen die Spu-
cke wegbleibt.

Die SPD-Ratsfrau gab zu be-
denken, dass mit der Steigerung
der Beiträge langsam, nämlich
schon im vergangenen Jahr hätte
begonnen werden können – so,
wie es ursprünglich im Rat der
Stadt vorgeschlagen war.

Entschieden wird über die An-
passung der Elternbeiträge aller
Voraussicht nach auf der Ratssit-
zung Anfang Mai. (red/kop)

men pro Jahr von etwas über
300 000 Euro“, fuhr Wegener fort.
„Daraus“, so gab er zu bedenken,
„werden in 2017 aber bestenfalls
100 000 Euro. Und im darauffol-
genden Jahr kommt dann die
schrittweise Beitragsfreiheit!
Wenn überhaupt, dann müssen
wir über Veränderungen im Jahr
2018 reden.“ Dazu sei die SPD-
Fraktion gerne bereit.

Im Dialog mit den im „Kubi“
versammelten Eltern, Kita-Lei-
tern und Erziehern wurde klar,
dass der Verwaltungsaufwand bei
der geplanten stundenweisen Ab-
rechnung und bei Pauschalen für
Früh- und oder Spätdienste im
Krippe-, Kita- und Hortbereich,
sowie Geschwisterermäßigungen
– insgesamt 20 bis 40 unterschied-
lichen Betreuungsformen – enorm
sei und auf jeden Fall vertraglich
zu regeln wäre.

Bemängelt wurde während der
SPD-Veranstaltung, dass Eltern,
die beide berufstätig sind, beson-
ders unter den Erhöhungen leiden
würden – und das, obwohl sie sich
möglicherweise gerade einen ein-
zigen Betreuungsplatz leisten
können. Einkommensschwäche-
re Familien, so der Tenor, kämen
bei einer Erhöhung zwischen 20
und 40 Euro pro Platz schon ins
Grübeln, ob Berufstätigkeit, be-
ziehungsweise der daraus resultie-

CUXHAVEN. Von einer Doppelbe-
lastung spricht die SPD-Fraktion
angesichts einer von der Cuxha-
vener Stadtverwaltung vorge-
schlagen Neuordnung des Eltern-
beitragssystem: An einem Staffel-
modell sollen sich künftig die
Kosten orientieren, die Eltern für
die Betreuung ihrer Schützlinge
in örtlichen Kindergärten, Tages-
stätten, Krippen und Horten bei-
steuern müssen. Ferner sieht der
Vorschlag der Stadt eine generelle
Erhöhung der Beiträge um einen
Wert von fünf Prozent vor.

Aus Sicht vieler Eltern, berich-
tete Ratsfrau Ulrike Hogrefe, geht
das zu weit. Stellungnahmen
mehrerer Väter und Mütter, die
eine vor Kurzem von der SPD or-
ganisierte Diskussionsveranstal-
tung besucht hatten, bestärkten
die Vorsitzende des Ratsaus-
schusses für Familien und Sozia-
les in dieser Auffassung.

Eltern gerieten ins Grübeln
Fraktionsvorsitzender Gunnar
Wegener machte deutlich, dass
die Erhöhung der Elternbeiträge
zu diesem Zeitpunkt – nämlich
unmittelbar vor einer anstehen-
den Einführung der Beitragsfrei-
heit für Kitaplätze in 2018 – gene-
rell infrage zu stellen sei. „Der
Oberbürgermeister rechnet durch
die Erhöhung mit Mehreinnah-

Ganz einfach „Günni Guitar“
CN/NEZ-Serie: Cuxlands Bands und Solo-Musiker / Heute Musiklegende Günter Schnahs aus Cuxhaven

Von Arno Grewe

KREIS CUXHAVEN. Auch wenn man
mit solchen Begriffen sparsam um-
gehen sollte, so kann man Günter
Schnahs ohne Zweifel als ein „Urge-
stein“ der Cuxhavener Musikszene
bezeichnen. Schnahs? Okay, besser
bekannt ist er natürlich unter seinem
Künstlernamen „Günni Guitar“. Al-
len jungen und auch jung gebliebe-
nen Musikfreunden stellt die CN/
NEZ-Serie „Band- und Musikerpor-
träts“ heute den fast 70-Jährigen
näher vor.

Er ist Musiker, Komponist, Texter
und Sänger: wie sehr „Günni“
sich auch heute noch mit Leib
und Seele der Musik verschrieben
hat, sieht man, wenn man sein
„Reich“ betritt. Der Blick fällt auf
ein komplett eingerichtetes Ton-
studio und diverse Musikinstru-
mente. An der Wand bilden alte
Schwarz-Weiß-Plakate „Günnis“
Zeugnisse seiner musikalischen
Anfänge. Daneben hängen Pres-
seberichte, die über ihn im Laufe
der Jahrzehnte erschienen sind.

Rückblende: Es ist der Beginn
der Beat-Ära. Als damals 16-Jähri-
ger beschließt Schnahs 1963 ge-
meinsam mit drei Schulfreunden
eine Band zu gründen. Sie treffen
sich im Haus der Jugend in Cux-
haven und nennen sich „The Sky-
riders“. Im angesagten Tanzlokal
„Zur Sonne“ treten die vier Jungs
regelmäßig auf und sorgen für
Stimmung auf den Konzerten und
Beat-Festivals.

Älteren Lesern
ist der Name
„Musik aus Stu-
dio B“, eine vom
NDR produzier-
te Fernsehsen-
dung, noch ein
Begriff. Bis Ende
der 60er-Jahre
moderierte Chris Howland dieses
Format, das in 45 Minuten dem
Fernsehpublikum aktuelle deut-
sche Schlager präsentierte. Gün-
ter Schnahs erinnert sich: „Wir
waren zu dieser Zeit als Begleit-
band für die Künstler dabei, die
ihre damaligen Hits live im Studio
spielten.“ Einige Jahre war
Schnahs in den Siebzigerjahren
sogar als Berufsmusiker unter-
wegs. „Das war eine geile Zeit.“

Dann erblickten die „Ro-Ma-
Has“ das Licht der Welt. Die re-
gionale Oldie-Band war von Mitte
der 70er-Jahre an auf den Bühnen
im Cuxland und im norddeut-
schen Raum zu Hause. Ob in Lü-

darauf enthalten sind, ist nur eine
Coverversion. Die restlichen elf
Lieder stammen von „Günni“.
„Ich habe schon zahlreiche CD-
Anfragen von Leuten erhalten, die
mich früher live gesehen haben
und nun mein Album haben
möchten.“

Stichwort „live“: Es gab schon
Anfragen, ob „Günni“ sein Album
live präsentieren möchte, erzählt
Schnahs, der in diesem April sein
siebtes Lebensjahrzehnt voll-
enden wird. „Ja, das wäre ein gro-
ßer Wunsch von mir, wenn ich
das Album vor Publikum spielen
könnte. Besser wäre es aber, da-
bei musikalische Unterstützung,
etwa von einem Keyboarder, zu
haben.“

www.guenniguitar.de

Fernseh-Team besuchte „Günni“
darauf bei einem seiner Auftritte
in Duhnen und drehte ein Porträt
für die Sendung „DAS“. Darin
hieß es: „Günni Guitars Songs
wecken Erinnerungen. Viele der
Konzertbesucher haben ihn
schon früher live gesehen.“ Etwas
flapsig fällt dann der Spruch:
„Heute dagegen heißt es für die
Gäste: Kukident statt Cola-Korn.“

Am liebsten auf der Bühne
„Günni“ hat im Laufe der Jahre
jede Menge eigene Songs ge-
schrieben. „Als 2008 das Nicht-
raucherschutzgesetz eingeführt
wurde, habe ich einen Raucher-
Song geschrieben.“ Dort heißt es:
„Ich bin ein Raucher und schließ
mich in Nebenräumen ein … .“
„Günni“ versichert, dass er Nicht-
raucher mit diesem Lied nicht be-
leidigen will.

Auch ein Trucker-Song stammt
aus der Feder von „Günni“, der
früher als Lkw-Fahrer sein Geld
verdiente. Im Januar 2016 ent-
stand schließlich seine zweite CD,
die den schlichten Titel „Günni –
einfach ich“ trägt. „Darin stecken
zwei Jahre Arbeit“, erklärt er. Un-
ter den ein Dutzend Stücken, die

dingworths Disco Janssen, bei
Bensen in Flögeln oder Roes in
Lintig – die „Ro-Ma-Has“ sorgten
bei ihren Auftritten für Begeiste-
rung. Dann folgte als nächster

Meilenstein das
Jahr 1981, die
Geburtsstunde
der „Belcantos“.
Die sechs Musi-
ker erspielten
sich im Elbe-We-
ser-Dreieck
schnell einen
Namen als hoch-

klassige Tanz- und Partyband. An
viele Auftritte aus dieser Zeit
kann sich Schnahs, der bis 2003
als Sänger dabei war, erinnern.

„Kukident statt Cola-Korn“
Es folgte die Solokarriere als
„Günni Guitar“. Zehn Jahre lang
spielte er mehrmals in der Woche
im Musikcafé in Duhnen. „Es war
das Jahr 2010, da hat mich plötz-
lich der NDR angerufen. Der Re-
dakteur sagte mir, dass er im Jahr
zuvor in Cuxhaven im Urlaub ge-
wesen sei und mich live habe spie-
len sehen. Das hätte ihm so gut
gefallen, dass er eine Reportage
über mich erstellen wolle.“ Das

› Die Cuxhavener Nachrichten und die
Niederelbe-Zeitung stellen in loser
Reihenfolge Bands und besonde-
re Solo-Musiker aus dem Cuxland
vor. Wer Interesse an einem Porträt
hat, wende sich bitte mit Angabe einer
Telefonnummer per E-Mail an folgen-
de Adresse: grewe@nez.de.

Die Serie

Er hat schon die Beat-Ära der 60er-Jahre als aktiver Musiker erlebt: „Günni Guitar“ vor zahlreichen Konzertankün-
digungen und Presseberichten der vergangenen Jahrzehnte. Foto: Grewe
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wurden eiligst Tatsachen ge-
schaffen. Was schreibt die Bre-
mer Politik in einem Brief vom
27. Februar 2017 an die Familie
Orlowski: „Tut uns leid, wir kön-
nen nichts machen, wollen uns
aber dafür einsetzen, dass die
Gesetze geändert werden.“ Wie
bitte? Damit ist klar, dass wohl
für Bremen andere Gesetze gel-
ten müssen. Unverantwortlich,
wie Schicksale von Menschen
manipuliert werden.

Elternnähe ist so wichtig, damit
ein Kind glücklich und erfolgreich
aufwachsen kann. Wird der Bin-
dungsaufbau (Imprinting) nicht
ermöglicht, können Kinder epige-
netisch schwer geschädigt wer-
den, das Trauma der Entfremdung
von Mutter und Vater durchleben
auch schon die Kleinsten, die ent-
sprechenden Genome sind durch
Fehlinformationen auf Dauer ge-
stört. So darf man in unserem
Lande noch nicht einmal mit
Hunden umgehen. Was mich sehr
wundert, ist die Äußerung der
Bremer Politiker, kein Fehlverhal-
ten des Jugendamtes feststellen zu
können und jetzt ein Eingreifen
nicht mehr möglich sei. Der CN
wird ein anderes Szenario erklärt,
nämlich ein laufendes gerichtli-
ches Verfahren. Was denn nun?

Und warum wird in jedem Fall
darauf verzichtet, die Betroffenen
– zum Wohle des Kindes – mit ei-
nem Mediator an einen Tisch zu
bringen? Das scheut das Bremer
Jugendamt wie der Teufel das
Weihwasser.

Margit Steinert

Leserbrief zum „Fall Orlowski“:
Dieses kleine Menschenkind

Christian wird zur Spielwiese de-
rer, die Familienzerstörung be-
treiben. Ob es den Verantwortli-
chen bewusst ist, was sie diesem
Jungen antun? 2016 wurden in
Bremen 590 Kinder aus Familien
genommen. Potenziert man diese
Bremer Inobhutnahmen mit der
Anzahl der Eltern, Großeltern,
Tanten, Onkel, auch erwachsener
Geschwister, die als potenzielle
Betreuer dieser Kinder infrage kä-
men, fragt man sich unwillkür-
lich, ob es tatsächlich so viele ver-
korkste Typen in Bremen gibt.
Schließlich folgt oft eine gezielte
Entfremdung von der Familie,
unter der die Kinder möglicher-
weise ein Leben lang leiden.

Im Fall Orlowski kenne ich
die perfiden Methoden, um Kon-
takte nicht zustande kommen zu
lassen oder sie zu eliminieren.
Hemmungslos werden die „Plä-
ne“ auch in den Akten doku-
mentiert. Und es wird bekundet,
dass richterliche Entscheidun-
gen ohne Relevanz für das weite-
re Vorgehen sind. Als Christian
geboren wurde, waren bereits
seit fast einem Jahr die Rechte
des leiblichen, nicht rechtlichen
Vaters durch den § 1686a des
BGB in ein Gesetz gegossen
worden (Vorschrift eingefügt
durch das Gesetz zur Stärkung
der Rechte des leiblichen, nicht
rechtlichen Vaters vom 4. Juli
2013 – BGBl. I S. 2176, in Kraft
getreten am 13. Juli 2013).

Noch ehe sich Christians Va-
ter seiner Rechte bewusst war,

Unverantwortliche Manipulation
von menschlichen Schicksalen

fenen untergebügelt – wenn man
liest, dass Aufforderungen der
Nordländer sowie des Bundesra-
tes, mit ihnen zu sprechen, igno-
riert werden.

In meinen Augen ist das Über-
heblichkeit des Bundesverkehrs-
ministeriums, das sich anmaßt,
mehr Wissen zu haben als die
Betroffenen selbst. Ein solch ein-
geschränkter Blick auf eine ver-
schärfte Sicherheitslinie ver-
drängt total Sinn und Zweck sol-
cher Traditionsschiffe. Ich bin
kein Fachmann für Schiffsicher-
heit – aber eine offene Diskussi-
on unter Berücksichtigung der
echten Gefahrenlage sowie der
Bedürfnisse der Traditionsschif-
fer und Schiffsbesucher wäre an-
gemessen. Es drängt sich der
Eindruck auf, dass im Verkehrs-
ministerium zu viel Kapazität für
Nebenkriegsschauplätze vor-
handen ist – aber zu wenig für
drängendere Probleme.

Dieter Thielmann, Altenbruch

Zum Konflikt zwischen Traditi-
onsschifffahrt und Politik:

In Ihrer Ausgabe für Ostern
konnte ich mit Interesse den
Sachstand dem Artikel „Traditi-
onsschiffer wollen kämpfen“
entnehmen. Für mich sind auch
als „Neu-Cuxhavener“ solche
Schiffe extrem wichtig für den
Fremdenverkehr. Ein Hafen
ohne die „Elbe 1“ würde unge-
mein verlieren.

Die „Elbe 1“ wie andere Schif-
fe ist aber nur aus Spenden und
Eintrittsgeldern nicht zu unter-
halten. Ausfahrten und Präsenta-
tionen in anderen Häfen müssen
sein, um die Schiffe zu zeigen,
ein wenig Geld einzufahren, aber
auch die Vereinsmitglieder zu
motivieren. Hier scheint mir das
Bundesverkehrsministerium die
EU-Konformitätsprüfung der
neuen Schiffsicherheitsverord-
nung zu schnell auf den Weg ge-
bracht zu haben. Wie so oft wer-
den Bedenken oder auch Ver-
besserungsvorschläge der Betrof-

Bedenken und Vorschläge der
Betroffenen werden untergebügelt

sein soll, warum hat man diesen
Weg mit einer der Fähren nicht
schon vorher beschritten?

Die Frage nach der Wirtschaft-
lichkeit einer einzigen Fähre mit
Zweieinhalb-Stunden-Takt und
sechs Fahrten pro Tag stellt sich
trotzdem. Die Treibstoffkosten
werden vermutlich nicht nur li-
near zur höheren Geschwindig-
keit steigen. Hier wird sicher im
Verborgenen seitens des neuen
Investors weiter auf Subventio-
nen spekuliert und aufseiten der
Politik möchte man in Wahljah-
ren gerne einen vermeintlichen
„Erfolg“ vorweisen können.

Burckhard Heise

Zum Fährbetrieb zwischen Cuxha-
ven und Brunsbüttel:

Natürlich wäre auch ich er-
freut über die Fortsetzung der
Fährverbindung. Im Gegensatz
zur Politik (Behrens, Santjer und
Wegener) fehlt mir allein der
Glaube. Die wundersame Wand-
lung zur Wirtschaftlichkeit der
Fähre soll nun also außer im
Wegfall der Lotsenkosten in ei-
ner höheren Geschwindigkeit
des Schiffes liegen? Die wäre
von etwa 11 auf 16 Knoten zu
steigern, um die Strecke in maxi-
mal 65 Minuten zu schaffen.

Wenn das nun wirklich, abge-
sehen von den höheren Treib-
stoffkosten, technisch möglich

Wundersame Wandlung einer
unwirtschaftlichen Fähre?

Spende an Neu-Lummerland

Vielfalt der
Medien erleben

Bis zu sechs Kinder gleichzeitig
können Hörspiele erleben oder Mu-
sik hören. Foto: Neu-Lummerland

CUXHAVEN. Mit einer großzügigen
Spende konnten zwei Projekte in
Neu-Lummerland (Hort an der
Ritzebütteler Schule) umgesetzt
werden. Seit neuestem haben an
einem Audiocentrum bis sechs
Hortkinder die Möglichkeit, ge-
meinsam Hörspiele zu erleben
oder Musik zu hören. Neben dem
Erleben der Vielfalt der vorhande-
nen Bücher ist dies eine tolle Er-
gänzung für den Medienraum.
Eine weitere Idee zur Stärkung
der Lesekompetenz ist mit den
Kindern in Gesprächen entstan-
den. Viele Hortkinder haben Ge-
schwisterkinder in der Kita Lum-
merland. Den Kindergartenkin-
dern an einem Nachmittag vorzu-
lesen, fanden alle toll. Also wur-
den attraktive neue Bilderbücher
angeschafft und die kleinen Lese-
paten gehen an einem Nachmittag
in der Woche in die Kita zum Vor-
lesen. (red)
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